4. Sonntag der Osterzeit 2012

„Gute-Hirte-Sonntag“

"Seminarium pastorum sub magistro pastore bono" – 
Ausbildungsstätte der Hirten unter dem Guten Hirten als Lehrermeister. 

Dieser Satz steht über dem Eingang des Priesterseminars in Würzburg. Der "gute Hirt" ist das Ausbildungsziel, das der Gute Hirt Jesus Christus selbst vorgibt und vorlebt.

Ausbildung:

An diesem Wochenende beten wir  um geistliche Berufe und wir freuen uns, dass sich in den letzten Jahren zwei junge Leute aus unseren Gemeinden Seßlach und Neundorf  auf diesen Weg gemacht haben. Seit Herbst 2008 gibt es  ein zusätzliches  Jahr vor dem Theologiestudium, das sogenannte „Propädeutikum“. Es ist eine Antwort auf die gestiegenen Anforderungen an die Priester von heute und die komplexer gewordene Situation der Gesellschaft. Glaubens-, Lebens- und Sprachenschule heißen die Stichworte, die das Ausbildungskonzept des bayerischen Propädeutikums umfassen. Die Einübung elementarer geistlicher Grundvollzüge, ein sozialpraktischer Einsatz und das Absolvieren alter Sprachen gehören dazu.  „Dieser Weg wird kein leichter sein“ so heißt ein Lied von Xavier Naidoo, „dieser Weg wird  steinig und schwer.“ Wenn ich  auf meinen eigenen  bisherigen Berufungsweg zurückschaue, dann waren manche Weg- und Ausbildungsabschnitte sicherlich steinig und holprig, aber letztlich fühlte ich mich immer auch getragen und geführt  von diesem guten Hirten, so dass ich immer sagen konnte: „ER hat alles gut gemacht.“ 

Nachwuchs:

Wenn wir um geistliche Berufe beten, dann schwingt  immer  auch der Priestermangel mit. In den Gesprächen wird dann sehr bald auch der Zölibat genannt, wobei die Menschen selbst spüren, dass die Problematik tiefer liegt und vielschichtiger ist. Ich sage es einmal so: Jeder will, dass die Feuerwehr kommt, wenn es brennt. Aber wer macht letztlich mit, so dass dieser Dienst im Notfall auch sichergestellt werden kann? Dieses einfache Beispiel ließe sich auf viele andere Bereiche unserer Gesellschaft übertragen, so auch  auf den Priesterberuf: Jede Gemeinde möchte einen Pfarrer. Inwiefern wirken wir in den Gemeinden und Familien mit, damit auch weiterhin junge Leute auf die Idee kommen, ihre Berufung zu entdecken und diesen Beruf in der Kirche zu ergreifen? 


Priesterbild

Wir beten um geistliche Berufe und da begegnet uns im Evangelium der gute Hirte. Mit dem guten Hirten bringen  wir den Hirtendienst  eines Pfarrers oder Bischofs in Verbindung. Dieses Bild vom guten Hirten fordert uns heute  heraus durch die gesellschaftliche Situation, die immer größer werdenden Seelsorgeeinheiten und den Priestermangel. Es ist nicht zu übersehen: Das Priesterbild verändert sich, weil der Priester nicht überall dabei sein kann. Priestern fällt es schwer, diese flächendeckende pastorale Omnipräsenz aufzugeben, weil sie wissen, dass sie Menschen dadurch enttäuschen und Gefahr laufen, die Nähe zum Menschen zu verlieren.   Wie sehen sie den Priester?  Je nach Gesellschaftsmilieu werden  das Bild und die damit verbundene Rolle sehr unterschiedlich ausfallen:

Die einen sehen ihn als Manager,

andere als Sozialarbeiter,

einen Anwalt der Schwachen,

einen Vertrauensmann,

einen Sakramentenspender,

einen geistlichen Vater,

einen Hochwürden,

einen Theologen,

einen Mann Gottes,

einen Kumpel.

Aufgaben

Wir beten um geistliche Berufe. Dabei fällt mir ein Satz, der bei der Priesterweihe gesprochen wird: „Hier bin ich“, sagt der Priesterkandidat gegenüber dem Bischof. In einem Lied heißt es: „Überall ist er und nirgends.“ Gemeint ist Gott, nicht der Priester.  Ich habe einmal von einem Bischof eine für mich beeindruckende Auslegung des „Hier bin ich“ gehört: Dieses „Hier bin ich“, soll das Echo des Gottesnamens „Ich bin der-  ich bin da“ sein. Dieses „Hier bin ich“ verkörpert der Priester auch zukünftig,

· wenn er selbst Empfangender bleibt, etwas als Hörer des Wortes Gottes.

· wenn er Gott gegenwärtig macht in der Feier der Sakramente,

· wenn er über den eigenen  Tellerrand hinausschaut und  sich zum Anwalt und Hirten der Menschen macht, die am Rande der Gesellschaft stehen.

· wenn er die Haupt- und Ehrenamtlichen, die Familien und Erzieher in ihrem Hirtendienst stärkt und begleitet.

· wenn er sich den Fragen der Menschen öffnet und versucht, die Suchenden und Zweifelnden zu Christus zu führen. 

Der gute Hirte

Ausbildungsstätte der Hirten unter dem Guten Hirten als Lehrermeister. Immer wieder merke ich, dass die weltlichen und menschlichen Strukturen und Vorgaben letztlich nicht alleine tragen. Sie sind Gerüst. Sie sind oft Hilfestellung. Das Evangelium und Jesus Christus selbst geben uns den Maßstab vor für unser pastorales Handeln,  wer wir Priester sind und sein sollen.

Ich bin der gute Hirt;
ich kenne die Meinen
und die Meinen kennen mich,
wie mich der Vater kennt
und ich den Vater kenne;
und ich gebe mein Leben hin
für die Schafe. 

Joh 10, 14f.

Freilich: Obwohl wir uns anstrengen und abmühen, stellen wir fest: Wir werden diesem Hirtendienst nicht immer gerecht. Umso mehr sind wir auf die Barmherzigkeit Gottes angewiesen, dass er uns vergibt und verzeiht.  Amen.

